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1. Kinder bauen Kinderstuben für die Meisen


Es war das Jahr 1987 und ich war Vollblut-Biologielehrerin in Herkenrath. Meine 5. Klasse jieperte der Doppelstunde Biologie entgegen, in der sie Nistkästen für Meisen bauen sollten. Väter und Mütter hatten rührend geholfen, die Sperrholzplatten und das Flugloch zuzusägen. Hammer, Nägel und Leim hatten die meisten mitgebracht und schon bald hämmerten, sägten und leimten die Kinder an den Biologietischen. Jeder Schüler, jede Schülerin durfte den Kasten dann mitnehmen und zuhause im Garten oder auf dem Balkon aufhängen, um später Meisen beim Brutgeschäft zu beobachten. Das aufgeregte Geschnatter der Kinder war nur zu durchdringen, indem ich auf einen Stuhl kletterte und Ruhe brüllte. 28 Kindergesichter schauten erstaunt zu mir hoch und dann brach ein Gelächter aus, das aber dann in der Stille des Zuhörens landete. Ich erklärte ihnen, worauf sie achten mussten und sie befolgten meine Worte, bevor sie wieder loslegten. Fast alle waren mit Feuereifer dabei. Was wäre eine Klasse ohne Nörgler gewesen, die fragten: „Warum kaufen wir nicht fertige Nisthäuser und müssen die selber bauen und uns mit dem Hammer auf den Daumen hauen?“ Ich ließ sie meckern, ließ sie ins Leere laufen.


Denn man kann in der Schule niemals alle Kinder begeistern, auch wenn ich das gerne gehabt hätte.


Am Ende der Doppelstunde standen da 16 Nistkästen fertig auf dem Lehrerpult. Manche Kinder mussten zu zweit arbeiten, weil sie keine Gelegenheit zum Anbringen der Nistkästen in ihrer Wohnung hatten.


Ab dem Aufhängen der Vogelwohnungen sollten die Kinder jeden Tag beobachten, ob der Kasten angenommen wurde und wenn ja, wie es sich alles entwickelt. Begeistert rief Susanne: „Ich baue mir eine Forscherhöhle mit Zweigen davor, dass die Vögel mich nicht sehen und ich schauen kann!“ Markus rief: „Ich kann es vom Terrassenfenster beobachten, dann verstecke ich mich hinter der Palme von Mama!“ So brach der Forschergeist aus den meisten Kinderherzen heraus. Nur Paul maulte: „Wir haben nur zwei Stunden Bio in der Woche. Wie soll ich denn dafür jeden Tag über Wochen die Vögel beobachten. Dann schaffe ich Englisch und Deutsch und Mathe nicht mehr!“ Er bekam viele praktische Tipps, wie er es doch schaffen könnte. Ich lachte: „Paul, zum Fußballgucken hast du jeden Tag Zeit, oder?“ Paul errötete und verstummte.


In der Zwischenzeit hatte ich die Phasen, die beobachtet werden sollten, an die Tafel geschrieben: I. Nestbesetzen, II. Nestbau, III.Eiablage und Brüten, IV. Fütterung, V. Flüggewerden.


Ich fragte: „Woher wissen wir, in welcher Phase die Vögel sind?“ Holger meldete sich: „Die Kästen haben an der Seite eine Türe, da schaue ich jeden Tag mal kurz rein!“ Anna empörte sich: „Dann hauen die Vögel ab und du kannst selber drinnen brüten!“ Die Klasse wieherte vor Lachen. Ich sagte: „ Wie kann man wissen, dass die Vögel den Nistkasten angenommen haben?“ Elisabeth wusste es und sagte: „ Wenn die das Nest besetzen, dann hämmern die da drinnen. Vielleicht hängen die dann Bilder auf oder renovieren.“ Das war eine fantasievolle Antwort. Warum sie hämmern, wissen wir nicht, aber sie tun es.


Die zweite Phase ist leichter zu beobachten, wusste Alexandra: „Da fliegen die dauernd rein und raus und schleppen Moos und Gras und Wolle rein!“ Peter fügte hinzu: „Die nehmen auch die Haare von unserem Hund, wenn wir den geputzt haben und das Fell auf der Erde im Garten liegt!“


Wir waren uns einig, dass die dritte Phase wieder langweilig fürs Beobachten ist, weil da keiner rein und rausfliegt und das Weibchen die Eier bebrütet. Aber in der vierten Phase der Fütterung ist wieder reges Treiben. Elisabeth wusste es : „Dann fliegen die Vogeleltern dauernd rein und raus und raus und rein und bringen den hungrigen Jungen Würmchen!“


Karl beschwerte sich: „Das hätte ich auch gewusst, aber nie nehmen sie mich dran!“ Ich entschuldigte mich und fragte ihn: „Was wolltest du sagen?“ Er sagte: „Die fressen dann auch Raupen und Schädlinge aus dem Garten. Mein Vater sagt immer, dass wir die Obstbäume nicht spritzen müssen, weil die Meisen ihre Jungen mit den Raupen füttern!“ „Sehr gut, Karl!“, lobte ich. Anna ergänzte: „ Wir haben an den Rosen keine Blattläuse, weil die Meisen die alle wegpicken!“


Cordula ergänzte: „Bei uns fressen die Marienkäfer die Blattläuse!“ Ich sagte: „Gut,


Cordula, noch mehr Blattläuse fressen die Marienkäferlarven. Aber das lernen wir in den nächsten Stunden.“ Kevin zeigte auf: „ Ich erfinde eine winzig kleine Kamera. Die kann man im Nistkasten einbauen und dann kann man sich alles anschauen, was dadrinnen abläuft!“ Ich antwortete: „Das ist gut so, dann wissen wir genauer, was passiert. Aber solange du diese Kamera nicht erfunden hast, schauen wir nur von außen!“ Aufgeregt trugen die Kinder ihre Werke nachhause.




[image: ]













2. Ärztliche Diagnostik heute und in den 60iger Jahren


In der Diagnostik der heutigen Medizin ist eine ähnliche Entwicklung zu verzeichnen wie Kevin sie sich im Falle der Meisenbeobachtung mit der Kamera ausgedacht hat. Vom tastenden Bobachten zum maschinengesteuerten Bild. Als ich jung war, in den 70iger und 80iger Jahren, gab es kein MRT oder CT. Nur geröntgt wurde viel. So waren die Ärzte weitgehend auf manuelle und beobachtende Methoden angewiesen: Abtasten, Abhören, Abklopfen, Gespräch mit dem Patienten. Dadurch sammelten sie viel Erfahrung, die sie im Alter sehr wissend und weise machte. So hatte der Hausarzt mit seinen Hausbesuchen einen Erfahrungsschatz, den heutige Ärzte nicht mehr erwerben können, weil sie meist alles an die bildgebenden Verfahren abgeben. Dadurch und wegen der Kürze der Behandlung (Beratungen werden kaum bezahlt), und durch die seltenen Hausbesuche, lernen sie nichts Ganzheitliches über ihre Patienten, erfahren beispielsweise anhand des MRTs, dass im Lendenwirbelbereich eine Protrusion der Bandscheibe zu sehen ist. Sie wissen nichts über die seelischen Belastungen ihrer Kranken, nichts über die häuslichen Hintergründe oder die an der Arbeitsstelle. Leider.
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